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Quantenscherben aus
gefrorenen Atomwolken
Physik. Wiener Software erklärt die Messergebnisse.

Wie so oft im Reich der Quanten,
scheint auch diese Studie die Ge-
setzmäßigkeiten der greifbaren
Welt auf den Kopf zu stellen: Ein
internationales Team von Physi-
kern ließ gefrorene Wolken aus Li-
thium-Atomen, die auf Tempera-
turen nahe dem absoluten Null-
punkt heruntergekühlt waren, mit
speziellen Vibrationswellen zer-
brechen. Die dabei entstandenen
„Scherben“ waren zufällig ange-
ordnet und unterschiedlich groß –
ein unerwartetes Ergebnis, sagt
Axel Lode vom Atominstitut der
TU Wien und dem Wolfgang-Pau-
li-Institut der Uni Wien, einer der
Autoren der Studie.

Zufall und Regelmäßigkeit
Denn die Quantenexperimente
kombinierten zwei Effekte, die in
der klassischen Physik eigentlich
nicht miteinander vereinbar sind:
Faraday-Wellen, die etwa bei der
Vibration von mit Wasser gefüllten

Gläsern entstehen, und die Granu-
lation, also das Zersplittern eines
Festkörpers. „Ein wesentlicher Un-
terschied zwischen den beiden Ef-
fekten ist die Zufälligkeit“, so Axel
Lode. Während es sich bei den
Wellen um absolut regelmäßige
Strukturen handelt, sind die
Bruchlinien der Granulation un-
vorhersehbar.

In den nun veröffentlichten
Experimenten (Physical Review X,
25. 3.) wurden die quantenphysi-
kalischen Äquivalente der beiden
Effekte in ein und demselben Sys-
tem hervorgerufen. „Für ein quan-
tenmechanisches System deutet so
ein erstaunliches Verhalten auf so-
genannte Quantenkorrelationen
hin“, sagt Lode. Derartige Systeme
sind nach wie vor eine große He-
rausforderung für Physiker. Erst
mithilfe einer von Lode entwickel-
ten Software konnten die komple-
xen Korrelationen beschrieben
werden. (APA/däu)

Tödliche Nähe von Heilung und Vernichtung
Medizingeschichte. Der neue Ausstellungskatalog zur Gedenkstätte Steinhof beleuchtet die Rolle der Wissenschaft, die
letztlich die rassistische und tödliche Politik der Nazis legitimierte – und macht auch einen Schwenk in die Gegenwart.

VON CORNELIA GROBNER

S chön säuberlich auf einem
Regal aneinandergereiht la-
gerten die Gehirne jener

Kinder, die in der Nazi-„Jugendfür-
sorgeanstalt“ Am Spiegelgrund ge-
tötet wurden, lange Zeit im Keller
des Psychiatrischen Krankenhau-
ses der Stadt Wien. „Noch 1988 be-
schränkte sich die Würdigung der
Opfer auf eine Erinnerungstafel an
der Wand des Abstellraums“, erin-
nert sich der Wiener Historiker
Herwig Czech, derzeit Gastwissen-
schaftler an der Charité in Berlin.
Er war maßgeblich an der Zusam-
menstellung des kürzlich präsen-
tierten Begleitbandes zur Ausstel-
lung der Gedenkstätte Steinhof im
Otto-Wagner-Spital beteiligt.

Utopie „erbgesunder“ Mensch
Das vom Dokumentationsarchiv
des österreichischen Widerstandes
(DÖW) herausgegebene Buch
„Der Krieg gegen die ,Minderwer-
tigen‘“ ist kein klassischer Austel-
lungskatalog, sondern beleuchtet
aus medizinhistorischer Sicht das
menschenverachtende Antlitz der
Psychiatrie während der NS-Zeit
sowie die spätere Aufarbeitung der
Gräuel. Neben einem Abriss zur
Entwicklung der Wiener „Irren-
pflege“ und einer akkuraten Doku-

mentation der institutionalisierten
NS-Ideologie, etwa des als „Akti-
on T4“ bezeichneten Massen-
mords an psychisch kranken Men-
schen und Menschen mit Behin-
derung, bietet der Katalog auch
Berichte von Spiegelgrund-Über-
lebenden.

Darüber hinaus setzen sich die
Autoren sehr explizit mit der Rolle
der Wissenschaft im Nationalsozia-
lismus auseinander – und scheuen
sich nicht, die Last dieses schwe-
ren Erbes für die Einordnung ge-
genwärtiger Forschung zu nutzen.
Die naturwissenschaftlichen Er-
kenntnisse der jüngsten Vergan-
genheit lenkten die Forschung im
Bereich der Psychiatrie in neue
Bahnen: Die sogenannte biologi-
sche Psychiatrie – sie sucht nach
biochemischen oder molekularge-
netischen Markern für psychische
Krankheiten – lässt Hoffnungen auf
Heilung oder sogar Vorbeugung
aufblitzen. Ob die Erkenntnisse
halten, was sie versprechen, ist
freilich ungewiss.

„Schon einmal hat im letzten
Jahrhundert die Utopie der ,Hei-
lung‘ schließlich mit der grausigen
Realität der ,Vernichtung‘ geen-
det“, sagt der Medizinhistoriker
Michael Hubenstorf von der Med-
Uni Wien. „Auf einer ganz anderen
Ebene ist aus der Rassenhygiene

oder der Eugenik die Humangene-
tik unserer Tage entstanden.“ Aus-
gehend von der Annahme, dass die
NS-Gräueltaten auf Basis völlig un-
zureichender Kenntnisse um Ver-
erbung beruhten, verspreche die
gegenwärtige Genetik, genau die-
ses Wissen für den „erbgesunden“
Menschen zu liefern. „Was in gro-
ber Vereinfachung in der Öffent-
lichkeit angepriesen wird, stimmt
allerdings vielfach nicht mit den
komplexen Ergebnissen der Wis-
senschaftlerinnen und Wissen-
schaftler überein.“ Neue Erkennt-
nisse würden nicht selten in den
alten Rastern biologistischen Den-
kens gelesen, bemängelt Hubens-
torf. Er fordert eine kritische Aneig-
nung und öffentliche Diskussion.

Mittäterin Anthropologie
Als naturwissenschaftlich verstan-
dene Lehre von den biologischen
Unterschieden zwischen den Men-
schen war die Anthropologie be-
sonders anfällig für rassistische
Denkmuster. Sie stützte vor allem
den Antisemitismus der Nazis.
„Anthropologen waren aber auch
konkret in die Verfolgung von Ju-
den, Roma, Sinti und anderen
Minderheiten verwickelt“, sagt
Czech. Sie erstellten regelmäßig
gut bezahlte Gutachten, um in Ein-
zelfällen die Zugehörigkeit zu

einer fiktiven „jüdischen Rasse“ zu
erklären. Im Hauptgesundheits-
amt gab es etwa eine eigene an-
thropologische Abteilung, die An-
gehörige von Minderheiten begut-
achtete. Einer der führenden Ras-
senhygieniker im Dritten Reich
war der Anthropologe und Medizi-
ner Lothar Loeffler. Sein Projekt,
an der Uni Wien ein „Rassenbiolo-
gisches Institut“ aufzubauen, wur-
de schlussendlich aber nur in An-
sätzen verwirklicht. Darin sollten
Vererbungs- und Rassenforschung
zu einer neuen Grundlagenwis-
senschaft vereint werden. „Die ras-
sistische Politik und Gesetzgebung
des Nationalsozialismus konnte
letztlich nur legitimiert werden, in-
dem die Wissenschaft scheinbar
exakte Methoden der Zuordnung
von Menschen bereitstellte“, be-
tont Czech. In organisatorischer,
personeller und technologischer
Hinsicht gelten die sogenannten
Euthanasie-Morde zudem als di-
rekte Vorstufe zum Holocaust.

Czech weist auf die Marginali-
sierung der Opfer der Medizinver-
brecher im kollektiven Erinnern
hin: „Obwohl es sich dabei nach
den Ermordeten des Holocaust
um die zahlenmäßig zweitgrößte
österreichische Opfergruppe han-
delt – mit mindestens 9000 Toten
allein auf Wiener Anstalten bezo-

gen –, gibt es bis heute kein ent-
sprechendes Denkmal außerhalb
des halböffentlichen Raums des
Anstaltsgeländes.“ Die Gedenk-
stätte Steinhof wurde vor 17 Jah-
ren anlässlich der Bestattung der
sterblichen Überreste der Spiegel-
grund-Opfer zunächst mit einer
provisorischen Ausstellung zur
Geschichte der NS-Medizin eröff-
net. Der jetzt publizierte Katalog
zur mittlerweile mehrfach erwei-
terten Dauerausstellung soll ein
weiterer Meilenstein auf dem Weg
zu einer möglichst breiten öffentli-
chen Auseinandersetzung mit der
Geschichte und den Folgen der
NS-Medizinverbrechen sein, hof-
fen die Autoren. Mitherausgeber
Czech: „In einer Zeit der zuneh-
menden Entgrenzung reproduk-
tionstechnischer Eingriffsmöglich-
keiten ist eine Reflexion vergange-
ner ethischer Transgressionen in
der Medizin nötiger denn je.“

Web: gedenkstaettesteinhof.at

Herwig Czech,
Wolfgang Neugebauer,
Peter Schwarz:
„Der Krieg gegen die
,Minderwertigen‘.
Zur Geschichte der
NS-Medizin in Wien“.
DÖW, 243 S., 25 Euro

Anthropologie und Medizin übernahmen im Nationalsozialismus eine neue Aufgabe: Menschen als „minderwertig“ zu qualifizieren und „auszumerzen“. Im Bild: Ausstellungsstücke in der Gedenkstätte Steinhof. [ DÖW ]


